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Als evangelischer Theologe erlaube ich mir, mit dem wahrscheinlich wichtigs­
ten und „populärsten" (katholischen) Medienereignis des Jahres 2005 in das 
Thema Medienästhetik einzusteigen: Das Leiden und Sterben von Papst Johan­
nes Paul II. Es ist unter anderem deshalb besonders aufschlussreich, weil im 
Kontext dieses Ereignisses gleich mehrere gängige (Vor-)Urteile sowohl bezüg­
lich Medien als auch bezüglich Religion zumindest kritisch angefragt wurden. 
Eines davon ist die These vom Absterben der Religion in den westlichen Indus­
trieländern (Säkularisierungshypothese); ein anderes die modi.fizierte These, 
dass zwar Religion in einem weiten, mit individueller Sinnsuche und Transzen­
denzoffenheit g\eichzusetzenden Verständnis noch aktuell, aber in ihrer kirch­
lich-institutionellen Form passe sei (Entkirchlichungshypothese); ein drittes 
Vorurteil betrifft die Skepsis gegenüber der Möglichkeit, religiöse Erfahrungen 
durch elektronische Medien zu „vermitteln": Wenn ein (,,säkularer'') ntv-Reporter 
sichtlich bewegt von seiner religiösen Ergriffenheit berichtet, die ihn inmitten 
der trauernQen Menge auf dem Petersplatz erfasst hat, und wenn mir am Tag 
darauf ein fremder Mann im Zug erzählt, er habe durch die Ereignisse um das 
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Sterben des Papstes wieder zu glauben angefangen, dann deutet dies auf Wirkun­
gen „mediatisierter Wirklichkeit" hin, die manche medienkritische Theologen er­
heblich verunsichern dürften. 

Die medial vermittelte Ästhetik des leidenden und sterbenden Papstes sowie der 
mit ihm leidenden, für ihn betenden und an ihm Anteil nehmenden Menschen­
mengen, ist zwar durchaus vielschichtig, aber in ihrem Bedeutungsspektrum doch 
recht eindeutig. Hier wird eine Leidensnachfolge Jesu „in Szene gesetzt": Der 
„Heilige Vater'' sucht und findet offensichtlich am gekreuzigten Jesus selbst Halt 
in seinen letzten Tagen. Ähnlich wie Jesus will er bis zuletzt für die Menschen da 
sein, bis zum letzten vergeblichen Versuch, zu der Menschenmenge auf dem Pe­
tersplatz zu sprechen. Und ähnlich wie Jesus verbirgt er sein Leiden und seine 
,,unschöne Gestalt'' nicht hinter den Mauern des Vatikan, sondern macht sie öf­
fentlich, bis schließlich sein Leichnam öffentlich präsentiert wird - unter dem 
Kreuz Christi. (Medien- )inszenierung, existenzielle Authentizität und theologi­
sche Botschaft scheinen in diesem Fall kein Widerspruch zu sein. Die von den 
Menschen gespürte Authentizität der Selbstinszenierung des „Medien-Papstes" 
hängt wohl mit der unbedingten Ernsthaftigkeit des existenziell nahe gekomme­
nen Todes zusammen, angesichts dessen - nach weit verbreiteter Meinung - alles 
Scheinhafte und Aufgesetzte zerbricht, aber auch mit dem_ Leitbild, das dieser 
Papst - trotz seiner Umstrittenheit - immer wieder abgegeben hat, nämlich einer 
der wenigen öffentlich bedeutsamen Menschen zu sein, die sich etwas Höherem 
und Tieferem als Geld, Macht, Eitelkeit oder Genuss verpflichtet fühlen. In sol­
chen symbolischen Gehalten gewinnt die mediale Inszenierung des leidenden 
und sterbenden Papstes auch eine eminent gesellschaftskritische Funktion. Ja, 
in der herbeigeführten medialen Aufmerksamkeit für die Ästhetik des alten, ge­
brechlichen, entstellten, unschönen, vom Tod gezeichneten Menschen könnte 
man eine implizite Kritik gegen die vorherrschende Medienästhetik des schönen 
Scheins sehen, die sich an jungen, dynamischen, durchtrainierten, schönen und 
lebensfrohen Menschen orientiert. 

Das Beispiel des medienästhetisch inszenierten sterbenden Papstes kann sensibi­
lisieren dafür, dass das Thema Medienästhetik, differenzierter ist als es zunächst 
scheinen mag, und dass es häufig mehr und anders mit Religion zu tun hat als es 
anmuten mag. Im Folgenden werde ich zunächst versuchen, den Begriff der Äs­
thetik etwas ge�_auer zu klären, einige zentrale spannungsreiche Aspekte aus 
dem Diskurs um Asthetik herauszuarbeiten und Folgerungen für das Verständnis 
von Medienästhetik und ästhetischer Bildung anzudeuten. Mit einem solchermaßen 
geschärften Blick sollen dann typische Konzepte ästhetischen Lernens im religi­
onsdidaktischen Kontext in den Blick genommen und auf ihr Verhältnis zur Medi-
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enkultur befragt werden. Schließlich werde ich noch einige kurze Anmerkungen 
zur Bedeutung ästhetischer Aspekte im Konzept einer medienweltorientierten 
Re_ligionsdidaktik machen. 

Ästhetik zwischen sinnlicher Wahrnehmung und Kunst 

, Die Popularität von humanwissenschaftlichen Begriffen in der öffentlichen Dis­
kussion verhält sich häufig umgekehrt proportional zu ihrer definitorischen Schärfe. 
Man kann das aus wissenschaftlicher Sicht als problematisch und bedauerlich 
bewerten, man kann es aber auch als durchaus tröstlichen Indikator dafür sehen, 
dass der Mensch und die menschliche Gesellschaft immer wieder einer trenn­
scharfen analytischen Sezierung widerstehen. Und man kann vermuten, dass die 
,Schwammigkeit' oder besser: die Komplexität und Vielschichtigkeit mancher Be­
griffe neben Problemen auch die Chance mit sich bringen, der Komplexität, Viel­
schichtigkeit, Perspektivität und Nicht-Feststellbarkeit der durch sie symbolisier­
ten Wirklichkeit am ehesten gerecht werden zu können. Den Begriff „Ästhetik" 
kennzeichnet jedenfalls eine solche definitorische Unschärfe, die sich dann auch 
in Wortverbindungen wie „Medienästhetik" oder „ästhetische Bildung" hinein 
fortsetzt. 

Der Ästhetik-Begriff ist in der Philosophiegeschichte vor allem mit der Theorie 
des Schönen, mit der Theorie der Kunst und mit der Theorie der sinnlichen Wahr­
nehmung in Verbindung gebracht worden. In (primär „postmoderner'') Philoso­
phie und Teilen der Theologie ist, ebenso wie in Bereichen der Pädagogik, seit 
den 1980erJahren eine Tendenz wirksam geworden, Ästhetik wieder stärker-im 
Sinne ihres Begründers als wissenschaftliche Disziplin, Alexander Baumgarten 
(,,Aesthetica" 1750/52) - auf die „aisthesis" (Wahrnehmung) im umfassenden 
Sinn zu beziehen und sinnliche Erkenntnis als eigenständigen Erkenntnis- und 
Bewusstseinsmodus zu fassen, der sich damit auf die gesamte Wirklichkeit (nicht 
nur auf ,Schönes' oder ,Künstlerisches') beziehen kann. Die unterschiedliche Ver-· 
hältnisbestimmung von ,ursprünglicher' Sinneswahrnehmung, ,künstlicher' sowie 
kreativ-künstlerischer Versinnlichungen und deren Bewertungen (ästhetisches 
Urteil) spiegelt sich in heutigen Konzepten ästhetischen Lernens bzw. ästheti­
scher Bildung (und religiöser Bildung) wider, wie unten gezeigt werden soll. 

Ästhetisierung zwischen Oberfläche und Bedeutung 

Aus Trends der aktuellen gesellschaftlichen und wissenschaftlichen Diskussion 
lassen sich jVeitere spannungsreiche Facetten des Ästhetik-Begriffs erheben. Im 
Gefolge des „linguistic turn" (sowie der schon fast wende-inflationär gebrauch-
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ten programmatischen Labels „cultural turn", ,,iconic turn", ,,pictural turn" oder 
„aesthetic turn,,) haben wir gelernt, die Geringschätzung der Oberflächen zu 
überwinden und Bedeutungen nicht ,hinter', sondern in, mit und unter Sprache, 
Zeichen, Bildern und Inszenierungen zu finden. Gleichzeitig beobachten wir je­
doch in unserer gegenwärtigen Gesellschaft eine meist als „Ästhetisierung der 
Lebenswelt" diagnostizierte Tendenz, Dinge eben nicht mehr nach ihrer Bedeu­
tung, sondern vorrangig oder ausschließlich nach Kriterien des subjektiven Ge­
schmacks zu beurteilen: ,,Findest du, dass die Kreuz-Kette zu meinem Outfit passt 
... ", heißt eine der ,entscheidenden' Fragen, ,, ... oder sollte ich heute lieber die 
Buddha-Ohrringe tragen?". Bezogen auf die Medien: ,,Ich finde die religiösen 
Songs und Clips von Xavier Naidoo einfach geil; die bringen soviel feeling rüber!" 
Oder: ,,Matrix I ist nach wie vor für mich der beste Film, weil der die besten 
special effects hat, Zum Beispiel als der Neo wieder aufersteht." 

An diesen Beispielen wird deutlich, dass der Trend der Ästhetisierung sich als 
recht ambivalent darstellt: Einerseits kommen neue Ausdrucksmöglichkeiten und 
-qualitäten für ,Bedeutung' jenseits rationalistischer Engführungen in den Blick 
und es entstehen neue Bezüge oder Übergangsfelder zwischen kulturellen Berei­
chen wie Moral und Ästhetik oder Religion und Ästhetik - auf diese Aspekte hin 
könnte man auch die angeführten Beispiele noch einmal befragen, und es würde 
sich möglicherweise zeigen, dass doch ,noch mehr' ,hinter' den Aussagen steckt 
als bloße Geschmackspräferenzen (dann könnte man von einer „Tiefenästhetisie­
rung" im Sinne Wolfgang Welschs sprechen, vgl. Welsch 1993, 14). Andererseits 
scheint ein gewisser Trend zur Verweigerung von Bedeutung und zum Sich-Zu­
rückziehen in-s ,Oberflächliche' unübersehbar. Hier werden Bedenken sowohl von 
der Pädagogik als auch von der (insbesondere protestantischen) Theologie und 
Religionspädagogik angemeldet werden, die sich stets gemeinsam gegen „Maul­
brauehen" ohne Verstehen und Vollzug äußerer Formen ohne innere Überzeugung 
sowie die damit verbundenen Gefahren der Manipulation gewandt haben. Päda­
gogisch und didaktisch hieße dies in der Konsequenz, sowohl die ästhetischen 
Gestalten ernster zu nehmen als auch auf der Nachfrage nach deren Bedeutungen 
und Funktionen zu bestehen. 

Wahrnehmung zwischen Objekt und Subjekt 

Im allgemeinen Gebrauch des Begriffs Ästhetik und ebenso in dem noch recht 
jungen Begriff der Medienästhetik zeigt sich als weitere Spannung die zwischen 
Objektgestalt (wie z.B. in der Rede von der Ästhetik eines Computerspiels oder 
eines Films) und subjektiver Rezeption. Fasst man Medienästhetik als „Theorie 
der Wahrnehmung unter den Bedingungen neuer technischer Medien", so ist dabei 
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- wie im Call zu diesem Themenheft angedeutet - die Subjekt-Perspektive be­
tont, während die Frage der Objektgestalt sowie der aktiv-produktiven Gestal­
tung zumindest in die zweite Reihe rücken. Auch hier geht es wieder um eine 
fundamentale Fragestellung, deren Beantwortung sich bis hinein in konkrete pä­
dagogische Konzepte auswirkt. Um es an einem Beispiel zu verdeutlichen: Wird 
das wahrnehmende Subjekt im Sinn einer konstruktivistischen Erkenntnistheorie 
als der entscheidende Faktor im Medienrezeptionsprozess veranschlagt, dann er­
scheinen (z.B. gewaltverherrlichende) Medieninhalte und -gestaltungen als we­
nig bedeutsam und problematisch - ein gewisser Trend, den ich in der qualitati­
ven Medienrezeptionsforschung der letzten zwanzig Jahre wahrnehme und der 
medienpädagogische Konzepte beeinflusst hat. 

Wie teilweise auch in anderen Fachdidaktiken hat in der Religionsdidaktik - und 
darüber hinaus in der Praktischen Theologie - die auf Husserl und Merleau-Ponty 
zurück gehende phänomenologisch orientierte Erkenntnistheorie und Kunstphi­
losophie besondere Beachtung gefunden (vgl. v.a. Heimbrock 1998). Mit dem 
zentralen Konzept des „Erscheinens" von Phänomenen liegt hier eine Theorie vor, 
die betont, dass Wahrnehmung und Erkenntnis sich gleichsam im ,Zwischenraum' 
zwischen Wahrnehmungsobjekt und wahrnehmendem Subjekt und deren jeweili­
gen Kontexten abspielen (vgl. für die Religionspädagogik Biehl 1998, für die 
Kunsttheorie Seel 2000; siehe auch für die Politik-Didaktik Besand 2004, 21). 
Beide Seiten, die Objektgestalt und ihre ,Rahmung' durch den Kontext sowie die 
subjektive Wahrnehmung mit all ihren Bedingungen und Voraussetzungen finden 
somit Beachtung und ermöglichen es, Wahrnehmung nicht nur als subjektive Kon­
struktionsleistung, sondern auch als Begegnung mit dem Anderen zu beschreiben 
und zu untersuchen (wobei sich hier auch Kompatibilitäten mit ,gemäßigten' bzw. 
differenzierten konstruktivistischen Ansätzen ergeben). Aus theologischer Pers­
pektive gewinnt diese Sicht insofern eine besondere Relevanz, als sie ermöglicht, 
die für den christlichen Gottesglauben unaufgebbare „irreduzible Rezeptivität des 
Lebens" (Schoberth 1998, 854) - auch als Korrektiv gegenüber dem neuzeitlichen 
Postulat des autonomen Subjekts - erkenntnistheoretisch zu denken. 

In Bezug auf pädagogische Fragestellungen zur Medienästhetik erscheint mir 
eine solche Perspektive insofern besonders vielversprechend, weil sie zum einen 
die Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen in umfassender Weise in den Blick 
kommen lässt und zum anderen ein Verständnis von Wahrnehmung nahe legt, das 
über die sinnliche ,Außenwahrnehmung' hinaus die innere Wahrnehmung mit ih­
ren Assoziationen, Emotionen und Imaginationen - auch im Sinn einer „Wahr­
nehmung deJ Wahrnehmung" - mit beachtet. Als eine pädagogische und didakti­
sche Folgerung ergibt sich z.B., dass nicht nur die sinnliche Wahrnehmung und 
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deren  kog nitiv- ko nstru ktive Ve ra rbeitu ng ,  sondern auch der hi lfrei che  Umgang  
m it  den eigenen Gefü h le n  u nd der  eige nen  P h a ntasie u nterstützt sowie ei ne 
Ku ltivierung  der  „Wa h rne h mu ng der  Wa h rnehmung"  angestrebt werderi sol lte -
was Medienb i ldung  letztlich auf B i ldu n g  i m  u mfassenden und  reflexiven Si n ne 
h i n  orie ntiert. 

Sozia le Konstruktion  und i ntertextuelle Stru ktur von Wa hrn e h m u ng 

(Sozia l- ) konstru ktivistische und  semiotische Ansätze n e h men nach mei ner E in­
s chätzung i n  mancher  H i nsicht noch deutlicher  und differenzierter a ls der phä no­
meno logische Zugang  die ku ltu re lle Bedi ngtheit und  Ko nstruiertheit vo n Wa h r­
nehmung  i n  den B lick und kö nnen  diesen e rgänzen ,  wen n  auch m .  E. nicht erset­
zen .  Insbesondere der aus der Literaturtheorie  stam mende und  sowo h l  in der  
Semioti k  a ls auch i n  den Cu ltural Studies a ufgenom mene Ansatz der Intertextua­
lität enth ä lt weiterfü h rende Impu lse. Nach i h re n  H a uptvertretern , J u lia Kristeva · 
und  M ichae l  B achti n ,  umfasst er nicht n u r  d ie  engere Frage vo n Beziehungen  
zwischen  ko nkreten Texte n (bzw. Zeic hen) ,  sondern i n  sei ner  weite ren Fassung  
a uc h  d i e  Beziehungen,  die Wörter eines Textes m it  den  vorherigen Verwendungen 
dieses Wo rtes i n  anderen Texten und Situationen verbinden, so dass letztli ch  jeder 
Text a ls ei n „Mosaik vo n Zitaten" a ufgefasst werden kan n ( Kristeva 1972 ,  245 ) .  

Der  Fe rnse hwissenschaftle r  Lothar  Mi kos fasst d i e  Bedeutung des  Ko nzepts de r  
I ntertextua lität fü r den Be reich de r  popu lä re n  Medienku ltur fo lgendermaßen zu­
s a m me n :  ,, Die Texte der  Po pu lä rku ltur ste hen [ . . .  ] i n  ei nem ku ltu re llen Refe renz­
system .  JederText de r Po pu lä rku ltur situiert sic h  so i n  einem bereits vo rha nde­
nen U nive rsum der Texte, und die Position ei nzelner Texte verä ndert sich mit 
j edem neuen Text, der h inzukommt [ . . .  ] Texte sind dahe r  kei ne  gesch lossenen 
Ei n heite n ,  so ndern offene, von za h llosen Referenzen ,  Zitaten u nd Ei nflüssen dy­
na misierte Prozesse. I h re Bedeutung ka n n  nu r  ersch lossen werden, wen n  sie auch  
a uf a ndere Texte hin ,gelese n' bzw. ,gese hen'  werden .  D ie  s u bjektive,n Rezeptions­
gesch ichten ,  a ls o  die Erfa h ru ngen von Zuschauern mit Texten der  Po p u lä rku ltur 
a ls Tei l  i h rer  Identität gehen  i n  die Reze ption  u n d  Anei g nu ng vo n Texte n ei n .  
Intertextua lität ist also  zugleich  besti m mt du rch a lle Texte, d i e  d i e  Leser  oder die 
Zuschaue r  an die Texte hera ntrage n . "  (M i kos  1999 ,  6 ) .  

Der  Vorzug des auf  de r  B asi s ei nes semiotisch  e rweiterten Textbegriffs versta nde­
nen Konzepts der Intertextua lität liegt in der  g leichzeitigen Fok ussieru ng des 
O bjekts, des i ndividue llen Aneig n u ngsprozesses und i h re r  jewei ligen ku lturellen 
Bedingtheiten .  Für die Religionsdidakti k  e röffnet das Ko n zept i nsbesondere Chan­
cen,  Bezüge zwischen Medien und  Re lig ion d iffere nzie rt in  den B lick  zu bekom-
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men . Den  Nachteil  des intertextue llen Ansatzes wie der semi otischen Perspektive 
i nsgesa mt sehe ich darin ,  dass  h ie r  ästhetische  Wa h rne h m ung primär  a ls Dec h if­
frieru ng von Codes verstanden u nd damit - wie a uch die Meta p her des „ Lesens 
vo n Texten "  andeutet - rationa listisch eng gefü h rt  zu werden dro ht. Demgegen ü ber 
wi rd im Fo lge nden die tra nsrati ona le Seite von Ästhetik betont. 

Ästheti k als das Andere der Ratio  

D urch d ie  Geschichte h indurch und  vor a llem seit der  Romantik i st  das  Ästheti ­
sche sta rk mit dem Emotionalen u n d  I rratio na le n  i n  Verbi ndung  geb racht und  
tei lweise p rog ra m matisch a ls G egenpo l  zu  e inem a ufklä rerisch -kognitivistischen 
u nd mora listischen Ratio na lism us  verstanden  worden.  Da ästhetische Erfa h ru n ­
gen zu g leich se h r  vie l  subjektiver u n d  i nd ividueller sin d  a ls etwa die Rezeptio n 
dogmati scher  oder mo ra lischer  G rundsätze, die - dem Anspruch  nach - a uf der  
B asis vo n a l lgemei n mensc h lichen  Vern u nftregeln formu liert si nd,  i m p liziert das 
Ästheti sche tendenzie ll ei n i n dividua lisie re ndes, ana rch isc hes und autoritätskri ­
tisches Mo ment. 

B i l.d ungstheoretisch können  sowo h l  in der Überwi ndung  rati o n a listischer  Eng­
fü hrung  als auch in der  Stärkung  der  Subjekte i n  deren Ind ividua lität besondere 
Cha ncen ästhetischer B i ldung gesehen  werden ,  die zug leic h a ls  Kriterien a n  die 
Beurteilung  vo n medienästhetischen  Gesta ltungen und medienpädagogischen 
Bi ld ungsprozessen herangetra_gen werden können :  Ermöglichen Mediengesta ltungen 
u n d  das pädagogische Arbeiten  mit und über Medien den Ki ndern u nd Jugendli ­
c hen  ganzheit liche Wa hrne hmungsfrei- u n d  -spielräume  oder  werden sie auf die 
mechan isch-rationa le Entsc h lüsselu ng  ,eindeutiger' Codes festge legt? Wird dem 
i ndividue llen ästhetischen U rtei l der Heranwachsenden ei n Wert und Eigenrecht 
ei ngeräumt oder so llen s ie zu ei nem besti m mten ,  z. B .  - i m  Fa ll der We rbung  -
konsumdien lic hen  oder  - i m  Fall des Schulu nterrichts - künstlerisch-ansp ruchs­
vo lle n ,  U rtei l ge- oder verfü h rt  werden?  

Prob lematisch erschei nt a lle rdi n gs andererseits ei ne Emotiona lisierung und  Sub­
jektivieru ng des  Ästhetischen ,  das  vo n kog nitive r Bewusstmachung ,  rationa le r  
Argumentati on  und kritischer Diskussi o n  weit gehend abgekop pelt wi rd. In  de r  
Religionspädago gi k hat schon  vor ei nigen Jah ren  Dietrich Zi lleßen skeptisch  ge­
fragt, ob die „Konj u n ktu r ästheti sche r  Reli gio ns pädagogi k dari n begründet" sei , 
„dass das  i nteresselose Wo h lgefa lle n a ls e i ne  Möglich keit a ngesehen wird ,  i n  d ie  
Mitte der Di nge, in  i h r  Zentrum a ls i h r  Wesen vorstoße n"  u nd so den „Verwicklun ­
g e n  des Wertens" e ntgehen zu  kön nen (Zi lleßen 1999 ,  75 ) .  N o c h  schärfer  hat 
jüngst der re1igionspädagogische „Alt-68er" Godwi n  Lä mmerman n die zu ne hmende 
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ästhetische Affi nität der Religio nspädagogi k kritisch a ls „ei n höchst a m biva len ­
tes Phänomen"  bezei ch net, das  zwischen Regression  und Prog ress ion  s c hwa n ke 
( Läm merma nn  2005 ,  359 ) :  ,,A ls regressiv hat sie dort zu ge lte n ,  wo sie zur  Illu­
sio n ei ner  u n mitte lba ren Wa h rne hmungsmögli c h keit oder zum Revival der  Ro­
ma ntik verkümmert . . .  Wir erleben die frö h liche Wiederauferstehung  der Gefüh lsre­
ligiosität als Opposition  zum de n kenden G lauben  mit seinen  gesellschaftspo liti ­
schen Handlungsperspektiven unter dem Panier christlicher Frei heit und  Subjekti­
vität. . . .  Ästhetische und  kritische B i ldung  schei nen in Gegensatz zu geraten . "  

Ob  d iese Ana lyse im  H i n b lick auf Joachi m  Ku nstma nns  Ansatz ( Kun stma n n  2002 ,  
2004) , den  Läm merma n n  h i e r  vo r a llem i m  Visier h at, stim mt, sei dah in  gestellt; 
si nnvo ll u nd  angebracht wi rd es jedenfa lls sei n ,  das Verhä ltnis  zwischen Wa hr­
nehmung und kritischer Reflexio n ,  zwischen  i n dividuellem Geschmack  und  ge­
se llschaftlicher  Verantwortung,  zwischen Ästheti k und Eth ik  neu auszuloten .  Dies 
gilt insbesondere a uch  fü r den Berei ch  der Medien ,  wo neben und im Verbu nd mit 
ästhetischen Ansätzen ku lturfun ktiona listische Theorien über län gere Zeit gese ll­
schafts- und  medien kritische Perspektiven in der  Medie nfo rschung  u n d  tei lweise 
auch  in der Medienpädagogi k ged ä m pft h a be n  (vg l. N iesyto/Rath/Sowa 2006) . 
Die Frage, o b  überha upt u n d  i nwieweit ei n Ko nzept ästhetischer  Bi ldung  po li ­
tisch  oder  u n po litisch ist, wi rd sic h  jedenfalls n icht n u r  fü r d ie  Po liti k- Dida kti k 
(vg l. Besand 2005) ,  so ndern e be nso fü r a lle anderen Fachdida ktiken,  auch  u nd i n  
beso nderer Weise fü r die Re li gionsdidakti k ste lle n .  

Angesichts der oben a ngedeuteten Ressenti me nts Lä m merm a n ns gegen über  ei­
ner Ästhetik der Un mittelbarkeit und der „su bjekti ve n  Evident' (360)  lässt sich 
auf die spezifischen Chancen ei ner  die e lektro nischen Med ien einbezi e henden 
ästhetischen Bi ldung  verweisen . Gerade die ästhetische Erfa h ru ng ei ne r  media l  
i m mer perfekter si mu lierten und konstruierten Wirkli chkeit (ei nsch ließli c h  deren 
Thematisieru ng i n  den und  durch di e  Medien se lb st) ka n n  den hei lsa men Zweife l  
a n  der  M ög li ch keit u n mittelba rer Wi rkli c hkeitserfa h ru n g  näh ren ,  die Konstruiert­
heit a ller Wa h rne h m u ng i m  Si n n  der  oben  bereits angesprochenen  „Wa h rneh­
mung  der  Wah rneh m u ng" bewusst  machen und  somit einen a ls reflexiv und  kri­
tisch versta ndenen B i ldungsprozess u nterstützen .  

Das rezeptive und das aktiv- konstru ktive M oment von Ästheti k 

Die Fassung von Ästheti k a ls Theorie der Wahrneh mung steht i n  der Gefahr, die rezep­
tive Seite zu betonen und das a ktiv-p roduktive ästhetische Handeln und  Gesta lten 
einschließlich seiner Wechselwirkungen mit dem Wahrnehmen zu vernach lässigen .  
Diese Gefah r  zeigt sich i n  neueren Lexika-Artikel  ebenso wie i n  theologischen und 
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re ligionspädagogischen Überlegungen zu r „ästhetischen Erfahrung", i n  denen i n  a ller 
Regel nur  die rezeptive Seite dieser Erfahrung im B lick ist. Diese Gefahr  schei nt mir 
tei lweise auch bei der neuerlichen Tendenz zu bestehen, Praktische Theologie und 
Religionspädagogik dezidiert a ls Wa hrnehmungswissenschaften zu verstehen (vg l. 
G rözi nger 1 995 ,  Bieh l  1997) ,  wen n  und i nsofern die grund lagentheoretische Wah r­
nehmungsorientierung gegen die Handlungsorientierung ausgespie lt wi rd . 

Das weithin geschärfte u nd  d u rch  empirische Befunde u nte rstützte Bewusstsein  
fü r d ie  starken aktiv-konstruktive n Antei le der  Wa h rneh mung  ka n n  sich i n  de r  
didakti schen  Konsequenz ambiva lent auswi rke n :  E s  ka n n  dazu  beitragen ,  Aneig ­
n u ngsp rozesse ge rade d u rch a ktivierende, ha ndlungsorientierte Verfa h ren zu fö r­
dern;  es ka n n  a ber auch dazu fü h ren ,  si ch  mit der I nitiie rung ei ner  rezeptiven 
Begegnung  der Heranwachsenden mit besti m mte n Unterrichtsgegenstä nden zu 
begnügen ,  unter dem Vorwand,  jede Rezeption  sei ja  in s ic h bereits a ktiv- ko n ­
struktiv. G ru ndsätzlich wi rd a n  den  vielfä ltigen Wechselbeziehu ngen vo n Wa h r­
nehmen und  Handeln festz u h a lten und i nsbeso ndere a n  d ie  wa h rnehmungsprä­
genden und  -verä ndernden Effekte des (A lltags-) Ha ndelns zu  e ri n nern sei n ,  wie 
sie vor a llem Merlea u -Ponty i n  seiner Phäno menologie der  Wah rne h mung  heraus ­
gearbeitet h at (Me rleau - Po nty 1 945/1 9 74) . 

Kleine Typologie religionsdidaktischer Konzepte ästhetischen Lernens und 
ihr Verh ältnis zur Medienkultur 

Die vorgetragenen Grundsatzüberlegungen kön nen den B lick schärfen für die Profi le, 
die Stärken und Schwächen sowie die Feme und Nähe zur Medien kultur von typischen 
Ansätzen ästhetischer Bi ldung, die i n  der Religionsdidaktik auszumachen si nd, die es 
aber vermutlich in ähn licher Weise in  anderen Fachdidakti ken gibt. 

1 .  Asthetisches Lernen durch „unmittelbare "  Sinneswahrnehmung 

Hier  wi rd i n  ei ner  Art pädagogischer  Gegen beweg u n g  zur häufig mediatisierten 
oder instrumentell vermittelten Wah rnehmung u nserer Medien ku ltur  die „ursprüng­
li che", ,,d i re kte" Si n neserfa h rung  gesucht und  geschu lt, z . .  B .  in  der Begeg nung 
mit der N atur bzw. dere n  e lementaren  Bestandtei len wie  Stei n ,  Licht, Wasse r, 
Luft, oder  i m  Erleben  des eigenen  Körpers. So i st beispi e lsweise i n  dem i nteres­
sa nten,  vo r a llem fü r die G ru ndschule entwicke lten Konze pt eines „bewegten 
Re ligionsu nterrichts" vo n Eli sabeth B uck „das u n mitte lbare Erlebnis" ein „we­
sentlicher  Besta ndtei l" ( B uck  2 001 ,  18), das durch  körper- urid si nnen - beto nte 
d idaktische_ Arrange ments ermög licht wird. Audiovi sue lle Medien oder die Medi-
enerfa h ru n gen der  Schü lerl nnen  kommen  in  diesem Unte rricht nicht vor. 
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Noch  deutli cher  e rscheint d i e  medienfei nd liche H a ltu ng i n  der  sic h a ls Wahrne h­
mu ngs- und Sprachschu le verste henden Sym bo ldida kti k  von H u bertus H albfas, i n  
der d ie  Schü lerin nen La ut e inem Sch ulb uchtext ( ! )  dazu  angeleitet werden so l­
le n ,  ,,d ass wi r u ns gegen d ie Um klammerung du rc h  die Medien we hre n  und  uns  
i h ren Gesetzen e ntzie hen .  Diese Gesetze beherrschen u nser Den ken und  ze rstö­
ren unsere Fä hig keit zu hoffen . . .  (Ha lbfas 1 99 1 ,  1 64) . Der U mgang mit e lemen­
taren und re ligiösen Symbo len zie lt bei Ha lbfas vor a l lem auf ei ne S piritualität 
der med itativen Unmitte lba rkeit und der i n ne ren Erfah ru ng ,  d ie aus der Wah rne h­
mung der Do ppel- oder Mehrsi n nigkeit der D i nge mittels des zu entwicke lnde n 
und  zu fö rdernden „Symbo l-Si n ns" entste hen  so ll: Man sie ht nu r  mit dem H erzen 
bzw. mit dem „dritte n  Auge" g ut. Auf diesem Weg zur I n nerlich keit scheint die 
b u nte, gre lle Medienwelt nu r  zu stören ,  obwo h l  sic h gerade auch a n  i h rer  symbo l­
reichen Ästheti k das d ritte Auge üben  ließe. 

2. Ästhetisches Lernen durch qualitätsvolle Kunst 

Diese r re lig ionspädagogische Typus versucht, traditio ne lle und  moderne Ku nst­
werke zur Ersch ließung  vo n existenzie llen u nd re ligiösen Themen zu ,nutzen', 
wo bei die „Qualitätsmerkmale a nsp ruc hsvo lle r  Ku nst" ( Lange 2002 ,  249) a ls ent­
scheidend 'angese hen werden ,  um  B i ld u ngsprozesse zu in itiieren .  Auch hier kan n  
e s  ei nen  gewissen oppositione lle n Gestus gegen die a ls z u  p latt, kü nstlerisc h 
minderwertig oder oberfläch li ch  a postro phierte Ästhetik der popu lären  Medien­
ku ltur geben, ja es werden i m  d idaktische n Setti ng manchmal  bewusst a ls kü nst­
le risch wertvoll ge ltende Alternative n zu popu lä ren Medieni nszenierungen a nge­
boten .  Und a uch hier ge ht es u.a. darum, die Si n neswah rnehmung  zu sch ärfen  
und zu erweitern , d i e  d u rch Medienerfah rungen  e ingeengt, verzerrt oder a bge­
stu mpft ist: ,,Wi r machen uns zu se lte n bewusst, wie unzureichend und man ipu­
liert unsere Fa rbwa hrne h mung ist, wie wenig geschärft unsere Si n ne für Farbrela­
tionen sind" (Merti njWendt 2004, 7 6 ) .  

3. Ästhetisches Lernen mit religiösen und kirch lichen Formen und Gesta lten 

Die wa h rgenommene Ästhetisie rung der  Lebenswe lt und  enorme Bede utu ng  vo n 
Medieni nszen ieru ngen fü hrt bei diesem Typus  d azu ,  d ie ,eigenen'  ästhetischen 
Gesta lten ,  also jene aus  dem Bereich der Kirchen und  der Religionen  wieder 
ernster zu nehmen .  Di e Ästhetik de r  Medien wird hier vo r a llem unter diagnosti ­
schem B lickwi nkel wah rgenommen :  S ie zeigt an ,  was heutige Menschen a nspricht 
oder was i h nen fe h lt. Es geht n icht da rum ,  sie zu ko pieren oder sich  a uf sie zu 
beziehen ,  sondern vie lme hr die ästhetischen Gesta lten des Ki rchenraums, der 
trad itione llen re lig iösen Symbo le sowie  de r  ki rch lichen Insze nierungen  mit Ve r-
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fa h ren ästhetischen Lernens wieder  z u  e ntdecken .  S o  h at sich beispielsweise i n  
d e n  letzten Ja h re n  d e r  se h r  erfo lgreiche Ansatz einer „ Ki rche n ( ra um)pädagog ik" 
entwickelt, der d ie si n n lichen Erlebn i squalitäte n ki rch licher  Gebäude fü r re lig iö­
ses Lernen  fruchtbar machen wi ll (vg l. Macht 2002, Rupp 2006) . Der Bezug zur 
Medien ku ltur wird in diesem Ansatz bisla ng  m .W. n i cht hergeste llt, obwo h l  es 
du rchaus reizvo ll und d idaktisch si n nvoll e rsch iene, der Aufn a hme der ästheti­
schen Gesta ltqua litäten von Ki rchen  o der liturgi schen Inszenieru ngen i n  der 
Werbung ,  in Videoc lips  oder in Ki nofi lmen nachzugehen . 

4. Ästhetisches Lernen als Grunddimension einer performativen Religionsdidaktik 

H atte die D iagnose der Ästhetisierung der Lebenswelt und  de r ästheti schen  Di­
mensio n des Menschen im zuvor vorgeste llten Ansatz zu ei ne r  neuen Wertschät­
zu ng der ki rc h lichen Formen  u nd Orte gefü hrt, s o  wi rd in diesem Typus die ästhe­
ti sche Qua lität des U nterrichts se lbst neu beto nt. Der U nterricht selbst so ll zum 
„Sc ha up latz Religio n" (so der B uchtitel vo n K lie/Leon ha rd 2003 )  werden ,  so ll 
„Re lig ion zeige n" (ei n weiterer B uchtite l, D ressle r/Meyer- B la nck 1998)  bzw. zu r 
theaterä h n lichen Auffüh rung ,  zur  „ Pe rfo rmanz" bri ngen , a uch desha lb, wei l  man 
nicht über etwas reden  oder reflektie ren ka n n ,  was die mei sten Sch ü le rin nen gar 
nicht me h r  ,aus eigener Anschauung' ken nen .  Die perfo rrnative Religionsdidakti k 
ste llt sich n icht a ls ei n eige ner  A nsatz da r, so ndern eher a ls Ü berbegriff fü r eine 
ganze Rei he  von symbo ld idakti sch ,  semiotisch, p häno menologisch,  gesta lttheo­
retisch ,  konstru ktivistisch oger post-stru ktu ra li stisch o rientierten ko nze ptionel­
len Vorsch lägen ,  denen a llen d ie  Ei nsicht gemeinsam ist, dass Re lig ionsunter­
ric ht si n n lich  u nd dramatisch inszeniert werden so llte. Die e lektronischen Medien 
werden hie rbei eher  sporad isch und weniger gru ndsätzlich mit ein bezogen .  Der 
Schwerp u n kt der kultu re lle n Bezüge liegt, wie bereits angedeutet, eher a uf dem 
Theater  und dem Spiel, ei n zentra les Zie l ist das ästhetisch�(schau-)spieleri sche 
Sich-An n ä he rn an S piritua lität und  Religion  (wobei den Sch ü leri nnen  erfreulich 
vie l ,S pie lraum'  fü r eigenes aktives u n d  k reatives Handeln e ingerä u mt wi rd ) .  Dies 
entspricht n u n  a llerd i ngs i n  gewisser Weise dem medien ästhetische n Umgang 
mit Re li g i on  i n  der popu lä ren Ku ltur, wo Spi ritualität und  G laube  hä ufig im  Mo­
dus der ästhetischen Inszenierung  und  des „Als-ob" auftauche n :  ,, Li ke a p rayer" 
( Madonna ) ,  ,, Li ke a be liever" (Marla G le n ) .  

5. Ästhetisches Lernen in und mit der Medienkultur 

ü be rb li c kt man die bisher vo rgeste llten vie r  Typen re lig ionspädagogischer Kon ­
zepte ästhetischen Lernens, dan n zeigt si ch ,  dass durc hweg d i e  Chance gesehen 
wi rd, d u rc h  sie scie ntifisch-rati o n a listische Ve rengungen ,  wie sie durch  Lebens-
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welt und schulische B i ld ung  bedingt si nd ,  a ufzubrechen und damit a uch neue 
Zugä nge zu m Bereich des Religi öse n zu fördern . Den  (e lektronische n )  Medien 
und  i h re r  Ästheti k wi rd dabei a lle rd i ngs  ka um etwas Positives zugetraut; s ie we r­
den e her a ls Negativfo lie fü r das  pädagogisc h Anzustrebende verwendet oder 
b leiben  ra ndständig . Damit besteht auch die beden k liche  Tendenz, de r von Kin ­
dern und J ugend lichen bevorzu gten Ästheti k d i e  Beachtu n g  und  Be rechtigung  
abzusp rechen und ästhetisches Le rnen entweder i m  Si n ne natü rlicher  Sin n lich­
keit oder im S inne  kü nstlerischer  Qua lität oder i m  Si n n e  traditi o ne ll-ki rch li cher  
Symbo li k  gegen die  popu lä re Medie nästheti k a nzustreben .  

In den  mittle rweile za h lreichen Versuchen ,  re ligionsdidakti sch  a n  die popu lä re 
Medienku ltu r anzukn üpfen - die i ch  an  andere n  Ste llen wiederho lt zusa mmenfas­
send dargeste llt habe (vg l. zu letzt i n  Pirner 2004a und 2 004b) - wi rd wiederum 
die Ei nbezie hung vo n E lemente n der  Medie n k u ltur  i n  den  Re ligionsu nterri cht 
bis lang  wenig im  Si n ne ästheti schen  Lernens bzw. ästhetische r  Bi ldu ng verstan ­
den .  Ansätze dazu gibt e s  vo r a llem bezogen auf  die Werbung ,  wo i m mer  wieder 
Motive aus dem Bereich der  ki rc h li chen  Ku nst u nd Sym boli k  in  häufig charakte­
ri stischen Transformationen auftauchen (vg l. B usch m a n n/Pirner 2003 ; Bicke l­
hau pt 2005 ) ,  sowie im H i n b lick auf  Ki nofilme, deren re ligion spädagogische Er­
sch ließung Inge Ki rsne r u nd Michae l  Wermke exp lizit a ls „Sch u le des Se he ns" 
verste hen ( Ki rsne r/Wermke 2005;  2004 ) .  Vo r a l lem aber  wi rd i n  Ko nze pten und  
Versuchen m it  aktiver Medienarbeit d i e  verä nderte Wa hrne h m u ng imme r  wieder  
a ls Lernerfo lg ko nstatiert, so dass  i nsbeso ndere auch  h ier  vo n e iner  „Sc h u le des  
Se hens" (so z. B .  Becker-Sch midt 2005) ges p ro chen werden kan n .  

G ru ndsätzli ch  haben m . E. d ie  aufgefü h rte n re lig ions di daktischen Typen ästheti ­
schen  Lernens i h re je  e igene  B e rechtigung ,  gerade a u ch  i n  i h rer  a lternativen 
Stellu ng gegenüber  der Medienku ltu r - sola nge sie diese nicht kategorisch aus 
dem Religionsunterricht aussc h ließen ,  sondern sic h  a uch a uf die Wa h rnehmung  
de r  Medien beziehen lassen .  Gerade durch d i e  s p an nungs rei chen Bezüge von , n a ­
türlicher' S i nneswah rn e h m u ng und  ,künstlicher' Medienwa h rne h m ung ,  vo n ,i n ne­
re r' und ,ä u ßerer' Wa h rnehm ung,  vo n B egeg n ungen  mit ,ernsthafter' sowie re ligi­
öser Ku nst u nd Erfa h rungen mit u nte rha ltsa m-popu lärer Medie n ku nst - so mei ne 
These - gewi n nt die Wa h rn e h m u ng der Sch ü le ri n nen  i n  e iner  Weise a n  Differen­
zierungsfä hig keit, Dyna mi k und U rtei lsvermögen , dass  B i ld ung i m  umfasse nden 
Si n n  von ästhetischer  Bildung ,  Medien -B i ldung  und  re lig iöser  B i ld ung  erreicht 
wi rd .  A ls p rofi lie rtestes Ra hmen konzept, i n nerha lb dessen diese Bezüge herge­
ste llt werden  kon nten und kön ne n ,  hat si ch  in der Religio nsdida ktik die Symbol­
dida kti k, i nsbesondere i n  der  Ausprägung  vo n Peter B ie hls  „ k ritischer Symb o l­
ku nde" e rwiesen (vg l. Bie h l  1 999) . Was mei ne eige nen Ve rsuche  zu e iner  „medi-
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enwelto rie ntierten  Religio nsdidakti k" angeht ( Pi rner  2 0 0 1 ,  2006) ,  müssen diese 
sicher im H i nb lick  a uf die Di mensio n der Ästheti k und der ästhetischen B i ld ung  
weitergefü hrt  und  e rgänzt werden. H ierzu wi ll i c h  absch ließend  noch  einige knappe 
Üb.erlegu ngen a nste llen .  

Medienästheti k und  ästhetische Bi ldung im Rahmen ei ner medienweltori­
entierten Religionsdidaktik 

Ku nstma n n  ( 2 002)  verweist zurecht darauf, dass sowo hl  Bi ldung  a ls auch Religi ­
o n  eine ästhetische Basis h a be n .  B i ldung  ka n n  a ls „ein e n  Sin n  für etwas haben", 
als „waches Aufgeschlossensei n ,  a ls Staunenkö n nen ,  Seh e n können  mit den Au­
gen des a ndere n" {289 ) und  - ich ergä nze - a ls Si c h-se lbst-vo n-a ußen-wa h rne h ­
men-kö n nen  b esch rieben werden .  Religion  wiederum ist, nach  de r  vie lzitierten 
Auffass u ng vo n Friedrich Sch leiermacher, ,,Anschauen des U niversums . . .  so a lles 
Einzelne als ei nen Thei l des Ganzen ,  a lles Besch ränkte a ls  ei ne Darstellu ng des 
Unend lichen h in nehmen . . .  " ( Ü ber  die Re ligion ,  zit. na ch G rä b  2005, 3 78) ,  sie 
ist eine  besti m mt A rt der Welt-Ansc h a u u n g .  Insofern i st ästhetische B i ldung  
nicht led ig lich ei n Tei lbereich von Bi l.d u ng neben  a nderen ,  sondern e ine  gru n d le­
gende Di mension  vo n Bi ldung  generell u nd re ligiöser B i ldu ng speziell .  

Medien ästheti k a ls Be re ich  wissensch aftlicher Fo rschung (vgl. z. B .  Schne l l  2000 )  
macht u n s  da rauf  aufmerksam,  wie die ku lture l le Dominanz  besti mmter Medien 
mensch liche Wah rnehm ung  v_erändert hat und verä ndert, wie besti m mte ästheti ­
sche Eige ntü m lich keiten und  Sta ndards i m  Bereich  der popu lä re n  Medien mensch­
li che Wa h rneh mung  geprägt haben und  prägen .  Dadu rc h  ve rä ndert sich auch  das, 
was Bi l.d u n g  ausmacht und was a ls ästheti sche  Erfa h rung  oder als re ligiöse Erfa h ­
ru ng besc hrieben  we rden  ka n n .  Und  e s  ergeben sic h ,  wie o b e n  bereits a ngedeu­
tet, neue Übergangsfe lder zwischen Bi ldung ,  Ästhetik ,  Mora l  und Re ligion - Über­
gangsfe l.de r, d ie  neue Cha ncen und Zugänge eröffnen,  abe r  a ngesic hts vo n Ver­
mengungen und Vermischungen auch neue Unterscheidungs- und U rtei lsfä higkei­
te n erfo rdern .  Von da he r  ha be ich vorgesch lagen,  vie r  Aufgaben- und Bezugsfe l­
der ei ner  medienwelto rientierten Relig i onsdida kti k  zu unterscheiden und  auf  
ei nander  zu  beziehen  (vgl .  fo lgende Seite) , von  denen  d ie  Medienästheti k eines 
da rste llt (vg l. Pi rne r  2006,  3 3 6 ) .  

Mit Wi lhelm G rä b  sehe i c h  d i e  zentra le Aufgabe d e r  heutigen  Religionspädagogik  
und  -d i d a kti k d a ri n ,  d ie  Ku nst zu vermitteln ,  ,,die es b ra uc ht, u m  die  ,gelebte 
Religion'  der  I nd ividuen  kritisch über  sich  selbst zu verständigen u nd i n  i h ren  
lebensfü h ru r19spraktischen,  ethischen Ko nsequenzen konstru ktiv zu formu lieren"  
(G räb  2005,  377 ) .  Dazu  gehört aber zu nächst ei n mal, die Wa h rnehmung  z u  
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erweitern und zu dynamisieren,  den ,Sinn  für das Religiöse' zu fördern, nämlich 
für die religiösen Dimensionen und Affinitäten eigener Wa hrnehmungen,  Einstel­
lu ngen und Überlegungen ebenso sensi bel  zu werden wie für die vie lfältigen 
Gesta lten des Religiösen in  der Kultur. In  den populären Medien fi n det sich die­
ser ,Si n n  für das Religiöse' immer  wieder und zugleich werden die entsprechenden 
ästhetischen Inszenierungen hier auch u nterschiedlichen Funktionalisieru ngen 
und Ideologisierungen u nterworfen .  In beiderlei H in-Sicht, bezüglich der  phäno­
menologisch-hermeneutischen Erschließung  als auch bezüglich der kritischen Aus­
einandersetzung kan n  medienweltorientierter Religionsunterricht zur Wah rneh­
mu ngsbildung beitragen,  so dass - wie ich  das ab u nd zu selbst erlebt habe -
hoffentlich noch viele Schülerin nen am Ende einer U nterrichtsstunde sagen : ,,So 
hab' ich  das noch nie gesehen!"  
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